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UrovinjicUes «nd Urrmiscktes.
Höhr.  Bei der in dieser Woche stattgesundenen

Lehrerprüfung in Montabaur hat Herr Fritz Menningen
Sohn des Kannenbäckeis Karl Menningen,  die Prüfung
glänzend bestanden; durch seine vorzüglichen Leistungen im
Schriftlichen wurde demselben die mündliche Prüfung er¬
lassen.

Höhr.  Morgen nachmittag um l/ß  Uhr findet am
Flürchen zwischen der II. Mannschaft des Turnverein Mayen
und der ll. Mannschaft des hiesigen Sportclub ein Wettspiel
statt. Da der Turnverein Mayen mit an erster Stelle steht,
verspricht das Spiel ein sehr interessantes zu werden.

Freiburg,  i . Br., 28. Jan . (Tödlich verunglückt)
ist der Stud. med. Erhardt, Sohn eines hiesigen Hauptlehrers
Bei einer Skifahrt rannte der junge Mann so unglücklich
gegen einen Baum, daß ihm ein Ast in den Leib drang.
Wenige Stunden später starb Erhaidt.

Hemer,  29 . Jan . (In furchtbaren Schrecken) geriet
gestern abend ein Arbeiter der Zellulosefabrik Höcklingsen, als
er beim Abladen eines Kohlenwaggons eine aus Segeltuch
hergestellte Dynamittasche fand, in der 8 Dynamitpatronen
mit Zündschnur und Zünder versehen waren. An der Tasche
befand sich eine Marke „Str .", so daß es wohl gelingen
wird, festzustellen, von welcher Zeche die Patronen
stammen.

Dorstfeld,  27 . Jan . (Die Angst vor der Ehe.)
Bis zur Eingangstür vom Standesamt kam dieser Tage
ein Pärchen österreichischer Staatsangehörigkeit und wollte
sich trauen lassen. In der Heimat hatten sie seit Jahren
bereits als Eheleute schlecht und recht zusammengelebt. An
der Türe des Standesamtes angekomnren, erfaßte aber den
angehenden Ehemann ein Grausen vor den süßen Ehefesseln.
Mit dem Rufe: „I mog nit ! I bleib lebt!" stürzte er davon,
kam aber nicht weit. Kouragiert setzte ihm seine Auserwählte
nach und packte ihn, aber gleich derart, daß dem armen Kerl
Hören und Sehen verging. Trotz des „schlagenden Wider¬
spruchs" war er nicht dazu zu bewegen, sich trauen zrr lassen.
Nach eingehender Verhandlung kamen beide überein, sich den
Fall noch acht Tage zu überlegen, und zogen wieder ab.

,, — Die Bank von England hat den Diskont neuerdings
ermäßigt und zwar um ein volles Prozent (von4 auf 3 v. H.)

Zur Winterszeit klagt manche Hausfrau, daß ihr
die Zubereitung des einen oder anderen Gerichtes nicht so
vollkommen gelingen wolle, weil frische Küchenkräuter rar, ge¬
trocknete aber kein genügender Ersatz seien. Da erinnere
sie sich an ein vortreffliches Hilfsmittel: Maggi's Würze.
Gibt diese doch mit wenigen Tropfen jeder schwachen Fleisch¬
brühe, Suppen, Saucen ebenso Gemüsen,. Salaten usw. voll¬
mundigen, herzhaften Wohlgeschmack; sie hat schon oft im letzten
Augenblick eine Speise gerettet, die sich zuerst beim Kosten
als fade erwies.

Hohe Kartoffelerträge
sind nur zu erzielen, wenn neben der Düngung mit
Stallmist, eine solche mit Kali nicht vernachlässigt wird.
Bezeichnet man doch die Kartoffelpflanze ihres enormen Kali¬
verbrauches wegen als „Kalifresser". Als Kalidünger
kommt bei der Kartoffel vor allem das 40°/° igf Kalidünge-

in Frage, welches die Kartoffel in hohem Grade ausnutzt.
Man bringe dieses 40 °/vige Kalisalz in Mengen von 1—2
atr . pro Morgen einige Wochen vor der Saat breitwür fig auf den
Mer , dazu 1—2 Ztr. Superphosphat und 1—l 1/« Ztr.
schwefelsaures Ammoniak. Eine derartige Düngung wird nicht
nur die Menge, sondern auch die Güte der Kartoffeln in
hohem Grade steigern.

Schöner

Maskenanzug
gilt erhalten, zu verkaufen.

Wo, sagt die Expedition ds.Blattes.
Großer gnkeiserner

Herd ^
billig zu verkaufen.
—J®Mi?gt_bie Exped. d. Bl.

2 schöne

Maskenanzüge
prfiäroett zu verkaufen.

Theres Marktstr. 14.
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Modernes Schaustück
Wetilafirt der

Zeppeline mit den
AulomoSils.

Sehr interessantu. sehenswert.
Es ladet freundlichst ein

6 . A. Helten.
NNHHM

Höhr, Samstag, dcn 31. Januar 1914 37 . Jahrgang

Militärverein Höhr.
Zu unserer am

Sonntag, den1. Februar er.,
abends 8V, Uhr pünktlich

im Saalbau „Keramischer Hof“
stattfindenden

Kaisersgeburtstagsfeier
bestehend in

Konzert und Kall
laden wir hiermit ein.

Zutritt haben nur die Mitglieder nebst er¬
wachsenen Angehörigen, sowie die mit besonderen Ein¬
ladungskarten versehenen Personen.

Die Muiiß tßird von dem gesamten 5trei(fior(Mter
der hieügen Feuertoehrhapelle, unter Leitung
ihres Ehrendirigenten, Herrn OherpoHailiffent5(hübe,
—̂ - — ausgeüihrt. ■■■■■ - =

Der Vorstand:
Dr. jur. Arnold, I. Vorsitzender.

NB. Die Mitglieder haben die Vereinsabzeichen an¬
zulegen. Für diese stehen Einladungskarten beim Vereinswirt
zur Verfügung.

^Montag . 8. Februar,^
» 4Uhr nachmittags
^ im IStL ©in .iscli ©m. Ho:

| Festfeier
Ades Katüol. Hr&eiiemereins undJ
« KatH Dünglingsuereins H8ßrx

zu Ehren des Geburtstages Seiner
% Majestät des Kaisers.
w Ehrenmitglieder beider Vereine und die Eltern

der Jünglinge sind freund!, eingeladen.

X Der Präses.
X

König). Oberförsterei Hachenburg
versteigert Dienstag , den 10 . Februar , von 11 Uhr
vorm, ab im Gasthaus Hoheborn bei Schenkelberg aus
1 a/b u. 2 Krurnmweidenu. 12 b Rauschen:

Eiche: 4 rm Scheit. Bucher 653 rm Scheit und
Knüp., 73 Hdt. Well. And . Lanbholzr 10 rm Scheit u.
Knüp., 4,2 Hdt. Well.

Krankenkasse„Macht“,Höhr.
Am Sonntag, den8. Februar 1914,

mittags 7*2 Uhr
findet int „Rheinischen Hof " eine

außerordentliche
Generalversammlung
statt.

Tagesordnung:
„Höänderung des § 29 unterer Statuten(ßetr.
Auflösung der Kalteu. Verwendung des Vermögens).

Der Vorstand:
Fritz Winter.

Montag , den 2 . Februar,
im Saale„Zum Kaifer Friedridr, HöRr:

Große Litfitöilder Vorträge
Nachmittags von .! Uhr ab für Kinder

Vortrag mit zahlreichen farbenprächtigen Bildern über
Grimms Märchen:

Rotkäppchen, Aschenbrödel. Schneewittchen «nd
Tapfer Schneiderlein.

Eintritt ±0 ZEPfgr.
Abends Punkt8 Uhrr

Geschichtlicher Vortrag
mit Bildern:

Die Wahr-eit über die Freihcitskämpse 1813.
Eintritt £20 UPfg '.

Der Soziald. Bildmigsausscknss.

. Hrkanntmachnng.
Am Sonntag, den1. Frtrnai dr. Js,

Nachmittag» 4 Uhr,
wird im Gasthof „Keramischer Hof"  durch einen der Herren
Beamten der Nastanifchen Lebensverstchernngs»
Anstalt ein

Vortrag
Uber die Ziele und Zwecke des Instituts
gehalten.

Die neue Einrichtung ist von großer Wichtigkeit für alle
Kreise unserer Bevölkerung, weshalb ich hierdurch dringend
zum Besuche des Vortrages einlade und um recht zahlreiche
Beteiligung ersuche.

Höhr,  den 30. Januar 1914.
Der Bürgermeister: Dr . Arnold.

lEiölrr.

Sonntag, dcn1. Februar 1914,
abends 8l/s Uhr,

in der Turnhalle:

Wiadhund.
Schwank in 3 Akten von C. Kraatz und A. Hoffman».

Kastenöstnnng 77* Uhr. Anfang 87, Uhr.
An den Zwischenpausen concrrtirrt da» Streichorchester

-er Keuerwehrkaprlle.
Preise der Plätze:

Im Vorverkauf bei Friseur Berg und Hartmann  und
Buchhandlung Hisgen:

1. Platz Mk. 0.65, 2. Platz Mk. 0.40.
An der Kaste: 1. Platz Mk. 0.75, 2. Platz0.50.

Es ladet ergebenst ein
Pie Geieilidiait.



Sozialdemokratie und Heer.
Der sozialdemokratische Abg . Kolb veröffentlicht in den

„Sozialistischen Monatsheften " einen Artikel über „Die Mi¬
litärfrage und die Sozialdemokratie ". Er führt darin aus,
daß die Haltung seiner Partei in dieser Frage grundverkehrt
sei. Daß ihre Taktik zu nichts geführt habe , werde man nicht
bestreiten können ; sie habe es nur leicht gemacht , die Reform-
forderungen der Sozialdemokratie zu ignorieren und die
Lasten der Wehrverstärkung möglichst durch indirekte Steu¬
ern zu decken. Er fährt dann fort:

Es ist für die heutigen Militärstaaken schlechterdings
unmöglich , das stehende Heer ohne weiteres in eine Volks¬
wehr umzuwandeln . Das könnte auch die Sozialdemokratie
nicht , selbst wenn sie über die politische Macht verfügte . Da¬
zu sind Vorbedingungen nötig , die weder von einer Partei
noch selbst von einer Nation geschaffen werden können . Das
Versagen einer so großen Partei , wie es die Sozialdemo¬
kratie heute ist, in einer Frage , bei der es sich um die na¬
tionale Existenz des Volkes handelt , muß notwendig zu ihrer
politischen Isolierung und damit ihrer politischen Lahmleg¬
ung führen . So waren auch die politischen Niederlagen , die
für die Sozialdemokratie jedesmal eintraten , wenn die Mi¬
litärfrage zur nationalen Parole gemacht wurde , nicht die
Folge ihrer prinzipiellen Gegnerschaft gegen das System des
Militarismus und des Wettrüstens , sondern die Folge ihrer
absolut negativen Stellungnahme zur Frage der militäri¬
schen Verteidigung des Vaterlandes . Positive Reformforde¬
rungen im einzelnen genügen nicht ; die ganze Politik der
Sozialdemokratie muß aus eine konsequente , durch falsche
Prinzipienerklärungen nicht mehr beschwerte Reformpolitik
eingestellt werden . Vor allem muß die Partei sich von der
politisch geradezu sinnlosen Fesiel der prinzipiellen Budget¬
verweigerung freimachen , denn diese führt immer wieder in
die Sackgasse der politischen Ohnmacht . Nicht durch hohle
prinzipielle Deklamationen wirken wir revolutionär im
Sinn unseres Programms , sondern durch die politische Tat
und durch den politischen Erfolg . Der Wortrevolutionaris-
mus schreckt weder den Militarismus noch die Reaktion , ganz
im Gegenteil , er ist ihnen ein sehr willkommener Bundes-
genosien . Erst dann kann der politische Kampf der Sozial¬
demokratie ihnen gefährlich werden , wenn unsere Partei sich
anschickt, den jetzt herrschenden Parteien das politische Zep¬
ter aus der Hand zu nehmen.

Sehr verständige Ansichten , wenn auch nicht neu . Das¬
selbe und ähnliches haben schon oft Bürgerliche und revisio¬
nistische Sozialdemokraten gesagt , ohne daß es die Sozial¬
demokratie von ihrer Linie abgebracht hätte . Zn der Politik
muß man alles tausendunddreimal sagen , doch ist mit der
Aeußerung Kolbs diese Nummer noch nicht erreicht.

politische Rundschau.
Das vom Kaiser gekränkte Reichstagspräfidium . Bei

der großen Defiliercour am Geburtstag des Kaisers ist es
allgemein aufgefallen , daß der Kaiser das Präsidium des
Herrenhauses sowohl wie des preußischen Abgeordnetenhau¬
ses, die Herren von Wedel und Graf Schwerin , mit einem
kräftigen Händedruck begrüßte , während er sich dem Präsi¬
denten des Reichstages Dr . Kaempf gegenüber mit einem
kurzen Kopfnicken begnügte . Das Präsidium des Reichstags
hat darin eine Zurückstellung erblickt . Deshalb haben die
Herren Kaempf , Paasche und Dove die ihnen zur Ealaoper
zur Verfügung gestellten Billette zurückgeschickt.

Zabern . Kaisers Geburtstag wurde hier besonders fest¬
lich begangen . Vormittags fanden Schulfeiern und Festgot-
tesdienste statt . Die Feier im Gymnasium war gut besucht,
auch von Vertretern der staatlichen und städtischen Behörden.
An einer Feier im Bahnhofshotel nahmen 45 Herren teil.
Den Toast auf den Kaiser brachte Landesgerichtspräsident
Fürst aus , der auch im Namen der Versammelten ein Hul-
digungs - und Elückwunschstelegramm der „ reichstreuen
Stadt Zabern " an den Kaiser absandte . Die Stadt trug
reichen Flaggenschmuck.

Das Jesuitengesetz . Der Bundesrat wird sich im Laufe
des Februar mit dem Anträge des Reichstags auf Aufheb¬
ung des Jesuitengesetzes beschäftigen nachdem in den letzten
Wochen innerhalb der Bundesregierungen über diese Frage
Besprechungen stattgefunden hatten.

Der Reichstag und die Verlegung der Zaberner Garni¬
son. Der Reichstagsabgeordnete Sittart (Zentr .) hat an den
Reichskanzler folgende Anfrage gerichtet : „Infolge der Vor¬
gänge in Zabern ist das 99 . Znfanterie -Regiment aus seiner

Garnison in die Baracken von Hagenau -Bitsch verlegt wor¬
den . Diese Verlegung des ganzen Regiments und insbeson¬
dere die Fortdauer der Verlegung wird , zumal sie in einen
so harten Winter fällt , als eine schwere Bestrafung empfun¬
den , und zwar nicht nur von den Beteiligten , sondern vom
Volke und in erster Reihe von den Angehörigen derjenigen
Offiziere und Mannschaften des 99. Infanterie -Regiments,
welche keinen Anlaß zu der Verlegung des Regiments ge¬
geben haben . Zch richte an den Herrn Reichskanzler die An¬
frage , ob und wie lange die bitter empfundene Bestrafung
des ganzen Regiments ausgedehnt werden soll, bezw . wann
das Regiment wieder seiner früheren oder einer anderen
Garnison überwiesen werden wird ." — Es wird sich wohl
eher um eine Bestrafung der Zaberner als um eine solche des
Regiments handeln.

Regierungskrise in Elsaß -Lothringen . Zn der Sitzung
der Vudgetkommission der Zweiten Kammer des elsaß -loth¬
ringischen Landtages fragte der Abgeordnete Hauß die Re¬
gierung , was an den Krisengerüchten , die über die elsaß¬
lothringische Regierung verbreitet werden , richtig sei.
Staatssekretär Zorn v. Bulach antwortet sofort , die Vor¬
fälle von Zabern hätten für die Regierung eine schwierige
Situation geschaffen , aus der der Statthalter und sämtliche
Minister die notwendigen Konsequenzen gezogen hätten.
Man wisse aber noch nicht , was in Berlin beschlossen worden
sei.

Aus Frankreich . Der frühere antimilitaristische Genosse
Herve , der wegen seines Antimilitarismus schließlich von den
damals regierungsfreundlichen Sozialisten an die frische
Luft gesetzt wurde , hat sich gründlich bekehrt . Auf dem Sozi¬
alistenkongreß in Amiens trat er nicht nur für Wiederher¬
stellung des Blocks ein und für Eintritt eines Sozialisten ins
Ministerium , sondern sagte auch : „Das Gesetz über den drei¬
jährigen Dienst sei durchaus nicht so schlecht ausgenommen
worden , wie es Ihnen zu behaupten beliebt . Gehen Sie nur
der Volksstimmung auf den Grund , so werden Sie bemerken,
daß es immer noch lieber drei Jahre dient , als den Einfall
der Fremden in Frankreich zu erdulden ." Einige Stimmen
sozialistischer Delegierter riefen hier : „Sehr richtig !" „Durch¬
aus wahr !" Herve schloß mit der Bemerkung : „Zch bin für
das Wahlbündnis (mit den Radikalen ) , aber mit einem
Programm , und zwar dem von Pau ." „Du bist ein Zyniker !"
rief ihm eine Stimme aus dem Saale zu. „Du übertreibst,"
erwiderte Herve lächelnd , „ich beschränke mich darauf , kein
Heuchler zu sein ."

Russische, griechische und türkische Anleihen in Frank¬
reich. Nach einer Meldung aus Vörsenkreisen wurde der
Vertrag über den ersten Teil der russischen Eisenbahnanleihe
im Nominalbetrag von 650 Millionen unterzeichnet . Die
„Liberte " will wissen , daß der erste Teil der griechischen 500-
Millionen -Anleihe , bezüglich der Venizelos mit der fran¬
zösischen Regierung und den Großbanken inzwischen ver¬
handelt hat , kaum vor der zweiten Hälfte des Monats März
zur Ausgabe gelangen wird . Die türkischen 500 -Millionen-
Änleihe werde bis in den Mai vertagt.

Aus der Türkei . Aus gut unterrichteter Konstantino-
peler Quelle will der Budapester Korrespondent der „Voss.
Ztg ." erfahren haben , daß der türkische Kriegsminister Enver
Pascha die Gefahr , die aus den zahlreichen Pensionierungen
von Generälen und Obersten zu erwarten steht , auf eine
ebenso rücksichtslose wie eigentümliche Weise zu bewältigen
gedenke . Er beabsichtige , die pensionierten hohen Offiziere
allmählich nach Kleinasien abzuschieben . Diese Maßnahme
will er vor der Öffentlichkeit damit begründen , daß man von
diesen Männern Anregungen zur Verbesserung der Land¬
wirtschaft ( ? !) erwarten dürfe . Angeblich soll sogar erwo¬
gen werden , die Pension für die Offiziere nur zum Teil in
barem Eelde auszuzahlen , den Rest aber durch Zuweisung
von Grund und Boden abzulösen . Der Anfang dürfte mit
jenen .Generälen gemacht werden , die als Gegner des Komi¬
tees für Einheit und Fortschritt bekannt sind.

Aus China . Zn der Republik China geht es wenig re¬
publikanisch zu. Ein Edikt des Präsidenten bestätigt die vom
Verwaltungsrat ausgearbeitete Ordnung für die Bildung
einer Kommission zur Abänderung der Verfassung . Die
Kommission soll sich aus vier von der Residenz , zwei von der
Provinz , acht von der Mangolei , Tibit und Kuku -Nor und
vier von der Allgemeinen chinesischen Handelsliga gewählten
Mitgliedern zusammensetzen . Zur Teilnahme an den Wah¬
len werden nur die intelligenten und wohlhabenden Klassen
zugelassen . Der erste und der zweite Vorsitzende der Kom¬
mission werden aus Mitgliedern der Kommission gewählt
werden . Die Beschlüsse der Kommission unterliegen der Be¬
stätigung durch den Präsidenten.

Deutscher Reichstag.
Sitzung vom 28. Januar . Die Beratung des Etats des)

Reichsamts des Innern wird fortgesetzt , und im wesentlichen!
zu Mittelstandssragen gesprochen . Neues kam dabei nicht;
zutage , denn über den Mittelstand wird ja jedes Jahr das¬
selbe gesagt . Man will ihm helfen , kann es aber nicht . Die!
Mittel zur Hilfe sind bekannt : Ordnung der Kreditverhält¬
nisse, Förderung des Genossenschaftswesens , Hebung der Bil¬
dung des Handwerkers , Besserung des Submissionswesens,
von der immer gesprochen , die aber nie ausgeführt wird,i
Bekämpfung der Auswüchse der Konsumvereine . — Neben z
dieser Mittelstandsdebatte gab es auch längere Ausführ¬
ungen über die allgemeine Sozialpolitik . Der Abgeordnete!
Eiesberts (Zentrum ) bezeichnete als dringliche Aufgaben!
der nächsten Zukunft die Herabsetzung der Altersgrenze für
die Altersversicherung . Das Koalitionsrecht der Angestell¬
ten , zu dem auch das Streikpostenstehen gehört , dürfe nicht
angetastet werden , und der Mittelstand soll sich hüten , sich
den Bestrebungen der Scharfmacher dienstbar zu machen , da
er selber an einer gutgestellten Arbeiterschaft interessiert!
ist. Das bestehende - Strafgesetzbuch reicht vollkommen aus , i
um Ausschreitungen bei Streiks zu begegnen . Wohl aber
sollte sich die Regierung überlegen , wie sie dem Terrorismus
der Arbeitgeber steuern könne . Ein Hindernis für die Ent - j
Wicklung der Arbeiter zur Selbständigkeit sind die gelben :
Gewerkschaften , die Herr Eiesberts entschieden verurteilt . !

Richtpoliiische Rundschau.
Keine Regelung des „Einjährigen " für Handwerke.

Von den verschiedenen Vertretungen des Handwerks war!
schon mehrfach angeregt worden , einheitliche Normen für die!
Erlangung der Berechtigung zum EinjührigFreiwilligen?
Dienst anzustellen und sie für alle Handwerke gleichmäßig!
zur Durchführung zu bringen . Das Kriegsministerium steht!
diesen Forderungen ablehnend gegenüber . Es hat sich nämlich
die Unmöglichkeit herausgestellt , einheitliche Grundsätze für;
alle Handwerke durchzuführen , weil vor allem die Hand - !
werke viel zu verschieden von einander sind, um eine gleich- '
mäßige Handhabung der einschlägigen Bestimmungen ge- !
währleisten zu können . Auch ist es nicht angängig , daß als!
Grundlage der Zuerkennung , der Berechtigung zum „Ein - !
jährigen " gute handwerkliche Leistungen genügen sollen.

Bingen . An der unteren Nahe ist das Wasser im Stei¬
gen begriffen . Auch das Grundwasser ist in die Höhe gegan¬
gen und hat in verschiedenen Orten die Keller überschwemmt,
sodaß diese geräumt werden mußten . Da bei dem anhalten¬
den Tauwetter ein starker Eisgang auf der Nahe zu befürch¬
ten ist , halten in den bedrohtesten Orten die Feuerwehren
Tag und Nacht am Flusse Wache um sofort helfend einsprin-
gen zu können . Da beim Eisgänge sich das Eis , wie es schon
vor dem Eintritt der strengen Fröste der Fall war , oberhalb
der Eisenbahnbrücke Bingen —Bingerbrück stauen würde und
diese daher gefährdet würde , ist in Bingen eine Abteilung
der 21. Pioniere aus Mainz eingetroffen . Diese sollen das
Eis zwischen der Eisenbahnbrücke und der Drususbrücke
sprengen und so für einen freien Abfluß sorgen.

Eine Klage und ein Verfahren gegen Leutnant Forstncr.
Der Fabrikarbeiter König aus Zabern hat gegen Leutnant
Frhr . v. Forstner eine Klage auf Zahlung einer Schaden¬
ersatzsumme von 2000 Mark eingeleitet , da Forstner die noch
nicht 16 Jahre alte Tochter Königs verführt haben soll. Die
Gerichtsverhandlung findet am 17. Februar vor dem Land¬
gericht in Zabern statt . Gleichzeitig ist gegen Forstner ein
militärisches Verfahren auf Grund von Paragraph 182 des
Militärstrafgesetzbuches eingeleitet worden.

Ein drahtloses Telegramm an den Präsidenten Wilson.
Die erste direkte drahtlose offizielle Verbindung zwischen
Deutschland und Amerika ist erfolgt . Aus Befehl des Kai¬
sers ist der Hochfrequenz - Maschinen - Aktiengesellschaft ein
Telegramm an den Präsidenten Wilson zur drahtlosen Ve-
frderung nach Amerika zugegangen . Die der Hochfrequenz-
Maschinen - Aktiengesellschaft gehörige Station in Eilpese
bei Hannover hat diese Depesche direkt drahtlos weiterge¬
geben , und die Empfangstation Tuckerton in Amerika hat den
fehlerfreien Eingang bestätigt . Die Entfernung zwischen
der Aufgabe - und der Empfangstation beträgt 6500 Kilo¬
meter.

Austritt fast einer ganzen Gemeinde aus der Landes¬
kirche. Wie der „Darmstädter Tägliche Anzeiger " mitteilt,
hat infolge längerer Streitigkeiten mit dem Oberkonsistorium
über kirchliche Bauten der weitaus überwiegende Teil der
evangelischen Kirchengemeinde Klein -Umstadt im Kreise Die-

Der Herr von Imhof.
Roman von M . Weidenau.

(Nachdruck verboten .)
Fortsetzung.

Er malte sich alles mit rosigen Farben vor : bald sollte
er aus seiner fürchterlichen Situation befreit sein, diese bei¬
den Abenteurer bezahle » , jenen schändlichen Brief zerrei¬
ßen und sich endlich frei fühlen können . Dann aber wollte
er Gabriele bestimmen , ihren Aufenthalt auf Schloß Jin-
hoff zu nehmen , damit sie während der voraussichtlich lan¬
gen Dauer seiner Abwesenheit in nächster Nähe der Tante
Anrelia weilte . Wenn seine Bestrebungen , Geld zil verdie¬
nen , von Erfolg gekrönt sein würden , wollte er wieder zn-
rückkehren, nur fern von dem betäubenden Lärm des Groß-
stadtlebens mit den Seinen der ihm wieder liebgewordenen
stilleMHeimat , auf Schloß Jmhoff , für immer Aufenthalt z»
nehmen . Dieser Entschluß wurde ihm umso leichter , als er
damit einen Lieblingswunsch seiner Frau erfüllen konnte.

Als der junge Mann die Wohnung betrat und an die
zwischen Gabriele und ihm bestehende Entfremdung sich er¬
innerte , wich seine frohe Stimmung ; er wurde wieder ernst
und traurig und ging , ohne Gabriele sogleich aufzusnchen,
in senre eigenen Zimmer , ans denen ihn aber die heiße Sehn¬
sucht nach Weib und Kind bald wieder hinanstrieb . Die
ihn umgebende Stille bedrückte ihn . er wollte das süße Kin-
derstimmchen seines Söhnchens hören und Gabriele sehen.

Die jungen Gatten kameil seit jenem unseligen Auftritte
nur nrehr bei den Mahlzeiten zusammen , sonst betrat weder
Gabriele die Zimmer Arnolds , noch dieser diejenigen der
jungen Frau , nilr daS Kinderziminer war völlig neutrales
Gebiet.

Als der junge Edelmann jetzt dort eintrat , bot sich ihn,
ein liebliches Bild .dar : Gabriele , in reizender Hanstoilette,
hielt den Kleinen in den Armen und tändelte mit ihm . wie
nur eine alnckliche junge Mutter es tun kann . Bei den» Kinde

vergaß Gabriele ihres Kummers u >ld Herzeleides und , wenn
ihr Gatte in einer solchen Stunde bittend vor sie hingetreten
wäre , würde sie ihm vielleicht verziehen haben.

Aufblickend geivahrte sie ihn und , seinen traurigen Angen
begegnend , senkte sie die ihrigen.

„Tante Reli sendet Dir und dem Kleinen tausend Küsse:
auch wird sie in den nächsten Tageil selbst kommen, " sagt«
Arnold , indem er langsam näherkam rmd die Hände nach dem
lachenden Kinde ansstreckte . -

„Sieh , Lothar , da ist Dein Papa !" Und den Kleinen ihm
in die Arme legend , schaute die junge Frau den Gatten for¬
schend an.

„Wie steht es auf Jmhoff ails ? Wie geht es dem braven
Milius ? Und warum hast Du die Tante nicht gleich mitge¬
bracht ?«

„Auf Jmhoff steht alles gut . MilinS befindet sich wohl
und die Tante muß erst für eine längere Abwesenheit von da¬
heim Instruktionen geben ." Während Arnold sprach, glitt
seine Hand voll Zärtlichkeit über das Köpfchen seines Kna¬
ben, so daß Gabriele , die an der Seite stand und des Gat¬
ten Tun beobachtete , gerührt sich sagte , daß ein Mann de,
sein Kind so liebte , unmöglich einer gemeinen Handlung fä¬
hig sein konnte , dann aber mußte sie sich doch ivieder fragen,
welch dunkles Geheimnis Arnold so ängstlich vor ihr verberge?

„Mein Sohn , mein Lothar, " hörte sie jetzt den Gatten mit
beivegter Stimme sagen , „Du mußt Deinen Bater sehr lieb¬
haben , hörst Du ?"

Als hätte der Kleine diese Worte verstanden , jauchzte e,
hell auf und streckte die Aermchen dem Vater entgegen , der
ihn , tieferblassend , küßte und ohne ein Wort zu sprechen, der
Mutter hinreichte , worauf er beinahe fluchtartig das Genrach
verließ.

In seinem Zimmer angelangt , schritt er nngestiim aus
und ab . O — ivie sehnte er Tante Relis Kommen herbei
um durch Bezahlung seiner Schuld Erlösung von allen Qua¬
len zu finden ! Nur fort , fort von hier , um nicht ähnlich,
Szenen wie die eben erlebte , nochmals heranfznbeschwören.

Drei Tage später kündigte Fräulein von Hollen telegraphisch
ibr Kommen an.

„Dem Himmel sei Dank , die Stunde der Befreiung wird
bald lchlagen I" Dabei faltete er unwillkürlich die Hände wie
zu einem aus tiefstem Herzen kommenden Gebet.

19. Kapitel.
Leo von Brandt war in denkbar schlechtester Laune , denn

er steckte wieder eininal tief in einer Geldklemme , ohne zu
wissen, auf welche Art er sich diesmal daraus befreien könnte.
Alle seine Ressourcen waren erschöpft, denn weder sein Fran¬
cois noch seine „teure Freundin, " die Baronin von Fianelli,
verfügten momentan , wie er wußte , über Kapitalien . Der
junge Manu haderte mit Gott , der Welt und den Menschen,
schob allen die Schuld an seiner prekären Lage zu , ohne
zu bedenken , daß nur er selbst durch sein tatenloses , nur
dem Vergnügen gewidmetes Leben an den Rand des Ab¬
grundes gelangte , in den er über kurz oder lang stürzen
«rußte . Wohl sollte er binnen kurzem in den Besitz jener
fünfzigtausend Kronen gelangen und dann wieder ein tolles
Leben fortsetzen können . Aber ewig würde diese Summe nicht
dauern und dann die Misere aufs neue beginnen.

Er nahm vor seinem Schreibtische Platz und sah Papiere
durch, nichts als unbezahlte Rechnungen , Mahnbriefe , auch
solche drohenden Inhaltes . Wollte er ehrlich fein und bezah¬
len , gingen ein paar schöne Tausende flöten ; bei diesem Ge¬
danken ivnrde seine Miene noch finsterer und , den Kopf in
beide Hände stützend, sann er angestrengt nach, um einige
Klarheit in die Situation zu bringen , was ihm nach einer
Weile auch gelungen zu sein schien.

Denn mit plötzlicher Bewegung richtete er sich in die Höhe,
in seinen Augen blitzte ein unheimliches Licht auf und ein
hartes , beinahe dämonisches Lächeln entstellte seine hübschen
Züge.

Die Papiere mit leise zitterrider Hand zusainnienraffend
und in eine Lade sperrend , nickte er dann mehrereinale mit
dem Kopfe.

„Ein Narr wäre ich — ein Narr . — täte ich eS nichtl
Aber klug mriß ich sein, ungeheuer klug , wenn eS gelingev
soll, " flüsterte er, noch iinmer mit dem bösen Lächeln an!
den Lippen vor sich hin . Dann ballte er die Hände und di«



bürg seinen Austritt aus der evangelischen Landeskirche er¬
klärt . Genanntes Blatt bezeichnet diesen Schritt als um so
auffälliger , als die Gemeinde bisher in dem Rufe eines sehr
kirchlich gesinnten Ortes stand.

Mainz . Gegen den Vizewachtmeister eines hiesigen Re¬
giments , dessen Frau vor einigen Tagen plötzlich verstorben,
ist Untersuchung wegen Mords eingeleitet . Die noch junge
Frau , welche bisher gesund und munter war , ist plötzlich ge-
gestorben. Die Leiche wurde seziert und die Kleider , die die
Frau zuletzt getragen , wurden an den Eerichtschemiker Dr.
Popp nach Frankfurt gesandt.

Schneefall im Schwarzwald . Im Schwarzwald traten
starke Schneefälle ein. Der Neuschnee liegt in den höheren
Lagen 15 bis 20 Zentimeter . Die Temperatur ist bis auf 8
bis 9 Grad unter Null gesunken.

Mord im Eilzug Lübeck—Rostock. Im Eilzug Lübeck-
Rostock wurde bei der Station Bützow ein Reisender in ei¬
nem Abteil 2. Klasse mit einer Schußwunde im Kopf tot auf¬
gefunden. Wie sich jetzt herausgestellt hat , handelt es sich um
ein Verbrechen. Von dem Täter fehlt jede Spur . Der Name
des Erschossenen ist gleichfalls noch nicht bekannt.

Das Schicksal des Grafen Mielzqnski . Der frühere
Reichstagsabgeordnete Graf Mielzynski , der in Berlin auf
seinen Geisteszustand untersucht wurde , ist wieder ngch Erätz
zurückgebracht worden. Das Ergebnis der Beobachtungen
wird noch geheimgehalten . Wie verlautet , soll die Verhand¬
lung gegen ihn wegen der Bluttat in Dakowcy Makre am
23. Februar stattfinden.

Sin Vater » der seine Tochter verkauft . Ein Einwohner
von Denderwindeke in Belgien , der vor 23 Jahren nach
Amerika ausgewandert war , kehrte vor einigen Wochen von
dort zurück und veranlaßte seine vor kurzem verheiratete
Tochter und zwei Schwestern ihres Mannes mit ihm die Reise
nach Amerika anzutreten . Unterwegs in voller See wurden
die drei Frauen von einem Segelschiff übernommen und nach
Chile befördert , wo sie von einigen Herren in Empfang ge¬
nommen und in ein Bordell gebracht wurden . Es gelang
einer der Frauen zu entwischen und nach Denderwindeke zu
melden, daß der Vater sie für eine bedeutende Geldsumme
verkauft habe. Die belgischen Gerichtsbehörden haben die
gerichtliche Untersuchung eingeleitet.

Explosion eines Pulverturms in Italien . Durch die Ex¬
plosion eines Pulverturms wurde das kleine Fort Arezzi
bei Voltri in Ligurien zerstört . Bisher wurden fünf Sol¬
daten tot und viele verwundet unter den Trümmern ge¬
sunden.

Recht;- und Strassachee.
Der Telephonprozeß des Rechtsanwalts Dr . Pächter in

Berlin . Die Affäre des Rechtsanwalts Dr . Pächter beschäf¬
tigte seinerzeit, vor allen Dingen aus prinzipiellen Gründen,
die Oeffentlichkeit sehr stark. Ihm war , wie erinnerlich sein
dürfte , die Telephonleitung gesperrt , da er sich der Beleidig¬
ung von Telephonistinnen schuldig gemacht hatte . Dr . Päch¬
ter klagte nun vor der Zivilkammer des Landgerichts auf
Wiederherstellung des Anschlusses und 4500 Mark Schaden¬
ersatz. Er begründete seinen Anspruch damit , daß der Staat
auf Grund des ihm verliehenen Monopols die Verpflichtung
habe, allen Personen , die einen Anschluß nachsuchten und die
Gebühren entrichten, den Anschluß zu gewähren . Das Land¬
gericht kam zur Klageabweisung auf Grund der Feststellung,
daß die Post berechtigt sei, den Telephonanschluß zu lösen,
falls der Teilnehmer sich der Beleidigung von Telephonif-
^nnen schuldig mache. Der Kläger hat gegen das abweisende
Erkenntnis Berufung beim Kammergericht eingelegt.

verschiedener.
Die 1100jährige Wiederkehr des Todestages Karls des

Großen fiel auf den 28. Januar dieses Jahres . Es ist be¬
kannt, daß Kaiser Karl eine große Nachkommenschaft hinter-
lreß, und es wird behauptet , daß es heutigen Tages in Eu¬
ropa kaum ein einziges Fürstenhaus gebe, das nicht seine
Ahnen in irgend einer Weise bis auf Karl den Großen zu-
ruckführen könnte: die Ausnahmen sind nur die Königs-
familien von Serbien und Montenegro , der türkische Sultan
und die Exkaiserin Eugenie von Frankreich. Im übrigen
durste es in Europa unzählige Familien geben, die ihre Her-
tun ft bis iuf Carolus Mangnus zurückführen können; solche
lleberlieferungen haben sich natürlich peinlich gewissenhaft
^erbt , auch wenn hier und da mehr oder weniger absicht-
uche Jrrtümer Vorkommen. In Schweden z. B ., wo man in

allen Kreisen , selbst in den bäuerlichen , der Eeneralogie
großes Interesse zuwendet , finden sich viele Familien — in
allen Klassen — die ihre Herkunft von Kaiser Karl rechnen.
Uebrigens findet man Nachkommen auch bei Leuten in heute
sehr bescheidenen Lebensstellungen , bei Forstbeamten , Bar¬
bieren , Aufsehern, Arbeitern , die doch die Tradition einer
noblen Herkunft sestgehalten haben.

Der Sarkophag Karls des Großen. Elfhundert Jahre
sind am 28. Januar verflossen, daß in Aachen Kaiser Karl
der Große starb und noch am gleichen Tage im Chor der
dortigen Marienkirche beigesetzt wurde . Oft ist seit jener
Zeit das Grab des Kaisers geöffnet worden, und längst sind
seine Gebeine aus dem Eruftgewölbe , in dem er auf dem
kaiserlichen Stuhle sitzend bestattet worden sein soll, in den
edelsteinbesetzten Schrein übertragen worden, in dem sie seit
fast siebenhundert Jahren ruhen . Als älteste Beschreibung
des Sarkophages galt eine Stelle in dem Geschichtswerk des
in Jülich geborenen rheinischen GeschichtsschreibersPetrus
v. Beck, der im Jahre 1620 eine lateinisch geschriebene Ge¬
schichte des Ursprungs der ältesten Zeiten der Stadt Aachen
herausgab und einen besonderen Abschnitt des Buches Kai¬
ser Karl dem Großen widmete . Vor einigen Jahren hat aber
der Innsbrucker GeschichtsforscherLudwig Pastor in dem
vatikanischen Archivar einen Bericht von Angela de Beatis
über eine Reife aufgefunden , die der Kardinal d'Arragona
im Jahre 1517 durch Deutschland, Frankreich und England
unternahm und aus der er mit seinem Begleiter de Beatis
auch das Grab des Kaisers in Aachener Marienkirche be¬
suchte. „In der Marienkirche ", so heißt es in der von de
Bratis eigenhändig niedergeschriebenen Reisebeschreibung,
„ruht Karls Leib unter einem kleinen Bogen in der Mauer
zur rechten Seite des Hochaltars in einem Kasten aus Mar¬
mor, auf dessen sichtbarer Vorderseite Figuren und Pferde
in sehr vollendeter erhabener Arbeit dargestellt sind. Soweit
man urteilen kann, ist er antik . Er ist sieben Spannen lang
und etwa vier Spannen hoch mit zwei Gittern von oben bis
unten , soweit der Bogen geht. Ueber diesem Sarge steht die
Büste Karls mit einem Kreuz in der einen und dem Reichs¬
apfel in der anderen Hand . In der Kirche befindet sich auch
das Grab Ottos III. in der Erde . In der Sakristei bewahrt
man das Haupt und den Arm Karls in einem Behälter ." —
Zu den früheren Erwähnungen des kaiserlichen Sarkopha¬
ges muß auch die Abbildung gerechnet werden, die sich'in
den Sammlungen von Handzeichnungen nach Antiken auf
der Veste Koburg befinden und deren Entstehung in den
Zeitraum von 1550—1560 gesetzt wird . Uebrigens war die
Annahme von de Beatis , als befänden sich die Gebeine Karls
noch in dem Sarkophag , irrig , da sie bereits im Jahre 1215
unter großen Feierlichkeiten in den Karlsschrein , eine aus
vergoldetem Silberblech gearbeitete kostbare Truhe , über¬
tragen worden sind.

Eine deutsche Riesenbrücke. Zur Verbindung der Insel
Rügen mit dem Festland ist eine Brücke über den Strelasund
projektiert , die nach ihrer Fertigstellung die längste Brücke
der Welt sein wird , soll sie doch die 3247 Meter lange Brücke
über den Hoango, die zurzeit den Längenrekord hält , noch
um einige Meter übertreffen . Vom Festland bis Dänholm
sind 4, von Dänholm bis Rügen (2960 Meter ) 19 Pfeiler ge¬
plant . Um die Schiffahrt nicht zu hindern , wird die Brücke
als Hochbrücke in 32 Meter Höhe über dem Meeresspiegel
ausgeführt . Die Kosten sind auf 17 bis 20 Millionen veran¬
schlagt. Mit dem Bau wird wahrscheinlich noch in diesem
Jahr begonnen werden.

Ein Verein der Bankrotteure . Einer merkwürdigen
„Handelsgesellschaft" hat die Rew -Porker Polizei jetzt das
Handwerk gelegt . Es handelt sich um den „Verein der Ban¬
krotteure ", der sich aus Leuten zusammensetzt, die vor ihrem
finanziellen Ruin stehen. Gegen eine gewisse Gebühr wur¬
den den Vereinsmitgliedern falsche Bilanzen geliefert . Der
Verein verpflichtete sich auch weiter , die großen Waren¬
lager in geheime Depos zu bringen und dort bis nach Kon¬
kursschluß zu verbergen . Die Entdeckung erfolgte , weil die
Behörden durch die außerordentlich große Anzahl von Kon¬
kursen in der letzten Zeit stutzig gemacht wurden , speziell
durch den Bankrott eines großen Modenhauses, bei dem
Passiven von 2 % Millionen Dollar nur Aktiven von 150 000
Dollar gegenüberstanden . Bisher wurden 46 Vereinsmit¬
glieder verhaftet , zu denen auch der Chef eines großen Pelz¬
warengeschäftes gehört.

Maul - und Klauenseuche unter dem Wilde. Wie der
„Inf ." mitgeteilt wird , ist nach eingelaufenen Berichten eine
bedeutende Maul - und Klauenseuche unter dem Wilde fest¬
zustellen. Besonders in der letzten Zeit sind darüber Beob¬
achtungen gemacht worden . Es ist anzunehmen, daß die

Seuche von dem Rindvieh aus die weitere Verbreitung durch
den Weidegang gefunden hat . Am meisten berührt von der
Seuche ist Süddeutschland , wo viel Rehwild gestorben ist. Es
werden seit Jahren bereits Schutzmaßnahmen besonders ge¬
gen die Verbreitung der Maul - und Klauenseuche unter dem
Wilde getroffen . Es heißt aber , daß die bisherigen Schutz¬
maßnahmen sich als ungenügend erwiesen haben.

Gefährliche Zahrt.
Eine der wichtigsten, aber auch gefährlichsten Arbeiten

in den Alpen bildet das Herabholen des Bauholzes aus den
Bergen . Die Holzfahrer sind daher nicht nur kräftige und
starke, sondern vor allen Dingen auch geschickte Leute. Ein
solcher Holzfahrer , dessen Tätigkeit höchst anschaulich von A.
Purtscheller geschildert worden ist, fährt mit dem sogenann¬
ten Hahnschlitten , einem Fahrzeuge mit eingebogenen Hör¬
nern und zwei scharfen Kratzern an jeder Seite , hinauf in
die Berge . Durch Geröll und Steine bahnt er sich den Weg,
und das ist bei der hohen Lage des Schnees weiter nicht
halsbrechend. Oben im Holzschlag, wo das im Sommer von
Holzknechten geschlagene Brenn - und Baumaterial lagert,
wird haltgemacht . Run heißt 's aufladen . Bevor er aber dies
tut , zieht der Holzfahrer feine Mütze ab und betet ein Vater¬
unser für die armen Seelen der Berufsgenossen, die bei die¬
ser Beschäftigung zu Tode kamen. Dann trinkt er einen
Schluck Branntwein , nimmt sein aus Schwarzbrot und Speck
bestehendes Mahl zu sich, und dann geht's los mit dem Aus¬
laden . Ein schlechter Holzknecht müßte es sein, der nicht sein
„Klafter !" sich aufzuladen getraute . Ist alles verseilt, dann
macht er sich aus vier oder fünf zusammengebundenen Schei¬
ten einen „Hund ", den er hinten am Schlitten befestigt. Die¬
ser Hund dient dazu, um die Talfahrt nicht allzu schnell zu
gestalten und gewissermaßen als „Schlepper", als Hemmittel,
zu fungieren.

Run geht's los ! Er stellt sich mitten in den Schlitten,
nimmt die beiden Kratzerstangen in die Hand und zieht an.
Kaum aber ist der Schlitten im Gange, dann wirft er sich
zurück, und die mit scharfen Steigeisen bewaffneten Füße
weit vor sich gestreckt, geht 's in lehnender Stellung abwärts.
Gar bald hat die Fahrt die Schnelligkeit eines Eisenbahn¬
zuges angenommen . Den Blick starr wie ein Schiffskapitän
vor sich hingerichtet , die Hände an den Kratzern festgeklam¬
mert , so fliegt er vorwärts , vorbei an Kirchturmtiefen Ab¬
gründen , die kaum einen halben Meter weit von ihm gäh¬
nen. Wehe dem Holzfahrer , wenn ihn nur einen Augenblick
feine Kraft oder feine Selbstbeherrschung verließe ! Ein
grauenvoller Tod wäre sein Los, und gar viele schon haben
an diese Wahrheit glauben müssen. Wehe aber auch jedem
lebenden Wesen, das diesen dahinsausenden Transporten be¬
gegnen würde . Wie von einer Lokomotive würde es beiseite
geschleudert werden , denn ungeheuer ist die Gewalt , mit der
ein so schweres Fahrzeug bei einem Gefälle von 35 bis 100
Metern in die Tiefe schießt.

Der Anblick eines solchen Holzschlittens in voller Fahrt
ist für den, der ihn nicht gewohnt ist, unheimlich, entsetzlich.
„Ich habe einmal, " sagte Purtscheller , „eine Dame gesehen,
die ohnmächtig wurde , als sie einen solchen Holzschlitten, ge¬
lenkt nur von einem Manne , an sich vorbeirasen sah, und in
der Tat , es gehört eine Riesenkraft dazu, um dieser Aufgabe
gerecht zu werden ."

Um nun die Gefahr , überfahren zu werden, unmöglich
zu machen, hat das Kreisforstamt eine Verfügung erlassen,
nach der nur zu bestimmten Stunden bergan und bergab
passiert werden darf . Diese höchst notwendige Verordnung
ist an Tafeln angebracht , die sowohl auf der Höhe wie am
Fuße des Berges aufgestellt find. Wer sich trotzdem in die
Gefahr begibt , kommt drin um. Der Schlittenführer ist ein
für allemal von jeder Verantwortlichkeit entbunden, da ihm
bei der Unmöglichkeit, fein dahinschießendes Fahrzeug zu
hemmen, keinerlei Schuld beigemessenwerden kann, sofern er
die gesetzlichen Stunden innehält . Psychologisch interessant
ist die Tatsache, daß sich wohl selten einer dieser Holzfahrer
der Gefährlichkeit seines Handwerkes im vollen Umfange be¬
wußt ist. Sei es nun , daß sie durch die Erfahrungen von
Jugend auf , durch den täglichen Umgang mit der Gefahr ein
so riesiges Selbstvertrauen auf ihre Kraft und Gewandtheit
besitzen, oder daß ihnen das Wort „Furcht vor dem Tode"
absolut unbekannt ist — sie trennen sich nur schwer von der
Beschäftigung, wenn sie sie einmal ergriffen haben ; sie glei¬
chen in diesem Sinne dem Seemann , den die Schrecken der
See nicht mehr zu ängstigen vermögen und der es für ehren¬
voll hält , in seinem Element zu sterben.

** * *

Augen wechselten ihren Ausdruck, nahmen einen starren uil
ui weite Fernen gerichteten Blick an.

^ebe sie auch heute noch mit Leidenschaft, trotzden
e.. " " ^ gezüchtigt hat ; ich kam, sie nicht vergessen. Vielleich

» •’ lu *"n m’t eine Frau wie sie ihre Liebe gescheut
)atte , kem schlechter Mensch, kein verderbter Charakter ge

a -L vielleicht auch —" er sprach nicht zu Ende, bis
e -sühne zusainmen und ließ daini die geballten Hände schwe

aus die Tischplatte fallen. y
. --Häsin»," murmelte er jetzt wieder, „das ginge mir nock

ao eiit.mental zn werden ; unt den schönsten Gefühlen lock
temen Hund hinter dem Ofen hervor und, da mein Le

wie die Moralisten so schön sagen, ver
vnlcht ,st, wäre eS eine Torheit , überdies auch nutzlose!
fei? Ebenei " '" ^ ^ "̂ wollen. Also nur weiter ans der schie

l»rz anflachend, begann er sich umznkleiden
'^ e er mit leisem, hämischen Kichern die letzten Kro

zûiainnleil und verließ die Wohnung , um sich znrFianeü
S "bgeden. Die Dame empfing ihn mit mürrischer Miene.

''^ >e sollten freundlicher zn mir sein, Manon, " redete e
L' , "m weicher Stimme an. daß sie ihn zuerst mißtrauisch

w'schaule; so war er ihr schon lange nicht ge
„Phme" -l" 10  Überzeugt, daß diese Wandlung in seinem Be
*iS ‘*vt!,rcn  Grund haben müsse, beschloß sie. ans der Hn
» lein. Ihm gegenüber Platz nehinend, sah sie ihn forschend an

Ihnen denn Angenehmes widerfahren, Leo, das
dn m!) ^ Ebenswürdiger Laune sind? Werden wir nun

to-  o ‘ft- bald zn unserem Gelde kommen?" fragte sie
»Wie ? Seine Tante ist hier ?"
»« ie wußten es also noch nicht, Leo?"

woher erfuhren Sie es. Manon ?"
was mm, « fährt alles , merken Sie sich das . Leo! Alles
was man zu erfahren wünscht,"
Blick In l"uge Mann erblaßte und warf ihr einen rascher
arinru, ' diese Fran hintergehen wollte. mußte un
ne», äebeiin-nÄ vorsichtig zn Werke gehen. Er fand es. sei

geheimen Plan entsprechend, für besser ihre obige, schar

ponrnerte Dciuerkuilg zu ignorieren und nickte, sich bequem l
seinen Fauteuil zurücklehnend, mit de», Kopf.

„Gewiß, man wird „ ns bald bezahlen, daS glanbe i
best,mint ; denn ohne Zweifel hat sich Arnold der Tante a,
vertrant und diese wird, wohl in erster Linie, „ in uns lo>
zuwerden, sich beeilen, ihrem Nessen unter die Arme zu are
fen."

„Gleichviel, warum sie es tut , wenn sie es nur tut, " meinte
die Baronin kalt.

„Manon —“
»Nun, und ? Sie befehlen, niein Teurer ?"
„Lassen Sie diesen Ton beiseite! Mir gefällt er nicht. Hö¬

ren Sre mich lieber ruhig an, denn ich möchte ernstha t init
Ihnen reden."

„Wirklich? Soll ich die Türen abschließen, damit —"
»Wenn Sie mir so kommen, dann sind wir fertig mit

emander." Und den Gekränkten meisterhaft spielend, wollte er
sich erheben. Jetzt wurde die Baronin doch aufmerksam und,
die Hand ausstreckend, drückte sie Brandt leicht auf den Sitz zu-

„Also, was ist es, das Sie mir zu sagen haben ? Reden
S,e , Leo! Sie sollen jetzt eine aufmerksame Znhörerin haben,"
lenkte sie klugerweise ein.
. Einen Moment schaute er sie prüfend an, sie war nicht
übel, hielt jedoch den Vergleich mit jener andern Frau , die
er so heiß begehrte, nicht ans.

Die Liebe, die er einst für Manon Fianelli empfunden oder
zu empfinden geglaubt hatte, war längst in seine», Herzen
erloschen und, ohne das mindeste Erbarmen mit ihr zu ha¬
ben, erwog er in seinem Geiste aber,„als den abscheulichen
Plan , sich dieser Frau für immer zu entledigen und sich, sie
"w . ihren Anteil an dem auf so schnöde Art erworbenen
Gelde betrügend, mit der ganzen Summe ans dem Staube
zu machen.

„Woran denken Sie auf einmal so intensiv, Leo?" fragte
Manon , da er sie noch immer anschante.

„An unsere Zukunft."
»Nun, und wie denken Sie stck>diele?" , _ ,

»Nun denn, Manon , würden Sie dem Manne ; der nach
seiner tollen Verirrung für immer zu Ihnen zurückkehren
wollte, voll und ganz verzeihen können?" fragte dieser in
Liebesaffären so routinierte Mann mit jene», weichen Ton¬
falle in seiner Stimme , der, wie er aus häufiger Ersahrung
wußte, bei den Frauen niemals wirkungslos bleibt, die jetzt
leise zitternde Frau.

„Wie — meinen Sie — das , Leo?"
„Gut , ich will mich ganz offen aussprechen,Manon . Sehen

Sie , ich denke, daß es für uns beide am besten wäre, wenn
wir uns nie niehr trennen würden — Sie verstehen mich?
Oder nicht, weil Sie mich so seltsam anschanen? Binnen kur¬
zem werde ich mich rangieren und in der Lage sein, heiraten
zu können. Nun denn, Manon , wollen nicht Sie meine Frau
sein?"

„Leo. ich bitte, keinen solchen Scherz," brauste die Ba¬
ronin auf. „Dazu bin ich nur doch zu gut."

„Wenn eS aber mein Ernst ist, Manon ? Sie sind doch
heute noch eine Frau , auf die ein Mann stolz sein kann."
Und einen Arm um die nicht Widerstrebende legend, fragte
dieser gewiegte Franenkenner mit leiser Stinnne , ob sie ihn
denn nicht mehr liebe, da der Gedanke, seine Frau zu wer¬
den, ihr unangenehm zu sein scheine?

Einen Moment noch zauderte sie, schien zu überlegen,
dann aber siegte die nie erloschene Leidenschaft zu diesem
hübschen, eleganten Mann und die Arme um seinen Hals
schlingend, sch»,legte sie sich eng an seine Brust, flüsterte ihm
heiße Liebesworte ins Ohr, die jedoch ohne Zweifel auf ihren
Lippen erstorben ivären, wenn sie das triuniphierende Leuch¬
tet, in seinen Augen gesehen hätte. Sie vernahm indes nur
seine ebenso leidenschaftlich klingende Entgegnung auf ihre
eigenen Worte und — glaubte.

»Aber, mein Leo, hast Du nicht an Jsa gedacht? Du
liebst sie nicht ?" fraate die Baronin jetzt. ' -

(Fortsetzung folgt.)



Grosser

W ei ss er

Fantasie-Hemd mit schöner
Stickerei u. weitem Aus- O U
schnitt . Q M

15

U _ j n / «rACCflr Fvfra \ 7orl/ ^ nf beginnt Montag den 2 . Februar und bietet Ihnen Gelegenheit , weisse
l l̂wlll ^ r0556r LXird a, VcrKttUT Waren äusserst billig einzukaufen, u. bitte ich die werte Kundschaft in Ihrem

eigenen Interesse , hiervon ausgiebigsten Gebrauch zu machen

Vorderschluss mit Hohlsaum- |
bogen und Brustfalten . . . I nähern und Brustfalten.

Kniehose mit Stickerei-Ein-
satz und reich. Stickerei- O C
Volant . OO

Solides Madopolame- Hemd,
Schulterschluss gediegene O

^ Stickerei und Brustfalten

35 la. Chiffon, Schalfacon, mit
reichen soliden Stickerei- O ,50
Einsätzen u. Spitzen

Elegant. Fantasie-Hemd mit
soliden, breiten Feston-Ein- 95
Sätzen und Spitzen . 1!

Damenhemden , Beinkleider , Nachtjacken in prima Hemdentuch oder Biber, sowie Untertaillen und Kissenbezüge in
verschiedenster Ausführung zu nachstehenden 8 Serienpreisen:

Serie I II III IV VI VII VIII

85. 1.25 1.45 1.75 1.95 2.25 2.50 2.95
Weisse Schürzen

Hausschürze, Zierschürze, Servierschürze

95a 75a 50a

Weisse Hemdentuche
nur allerbeste Qualitäten

111 55a 45 a 30

Weisse Unterröcke
speziell für Konfirmanden

2,50 1.95 1.45
- - - Gardinen - - -

in jeder Breite, nur neueste Muster

1.25 95 75 45 30a

Festons
schöne, moderne Muster, Kupon ca. 4'/2 m

1.25 95 75 55a

- - Taschentücher - -
nur gute, ausgeprobte Qualitäten —

Vs Dutzend J #2S 95 70

Bitte meine 6 grossen Spezial-Schaufenster zu beachten!

Rudolf Freund Coblenz
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